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Heimiswil - Dorf und Aussenbezirke
in alten Ansichtskarten

Michael Soom

Die Gemeinde

Das Heimiswiltal erstreckt sich von Nordosten nach Südwesten auf einer

Länge von sechs Kilometern. Der Heimiswilbach entwässert die Höhen der

Egg, des Kaltackers, der Lueg und des Rachisberges, trieb früher im Niederdorf

eine Mühle an und fliesst unterhalb der Heimiswil- oder Ziegelbrücke
in die Emme. Der tiefste Geländepunkt liegt entlang der SBB-Linie südlich

von Bickigen auf 545 m ü. M.; der höchste befindet sich im Schafhölzli

unweit des Landgasthofes Lueg auf 858 m ü. M. Der Aussichtspunkt Lueg

erreicht eine Höhe von 887 m ü. M. und erhebt sich knapp ausserhalb der

Gemeindegrenze.

Die politische Gemeinde Heimiswil weist eine Fläche von 23,4 km2 auf
und grenzt an die Nachbargemeinden Burgdorf, Wynigen, Affoltern i.E.,

Rüegsau und Oberburg. Heimiswil verfügt zudem über die Exklave Hirsegg-
Eich-Hübeli, welche vom übrigen Gemeindegebiet vollständig abgetrennt
ist. Die Gemeinde ist in die vier alten Schulbezirke Dorf, Busswil, Kaltacker
und Rothenbaum eingeteilt.

Gotthelf (1872) hat die Gemeinde aus Dichteraugen in der Einleitung zu

seiner Erzählung «Elsi, die seltsame Magd» mit den folgenden Worten
treffend charakterisiert: «Reich an schönen Thälern ist die Schweiz, wer
zählte sie wohl auf? In keinem Lehrbuch stehen sie alle verzeichnet. Wenn
auch nicht eines der schönsten, doch eines der reichsten ist das Thal, in

welchem Heimiswyl liegt und das oberhalb Burgdorf an's rechte Ufer der

Berner-Emme ausmündet. Grossartig sind die Berge nicht, welche es

einfassen, in absonderlichen Gestalten bieten sie dem Auge sich nicht dar.
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es sind mächtige Emmenthaler Hügel, die unten heitergrün und oben

schwarzgrün sind, unten mit Wiesen und Aeckern eingefasst, oben mit
hohen Tannen bewachsen. Weit ist im Thale die Fernsicht nicht, da es ein

Querthal ist, welches in nordwestlicher Richtung an's Hauptthal stösst; die

Alpen sieht man daher nur von den beiden Bergrücken, welche das Thal

umfassen, von denselben aber auch in heller Pracht und gewaltigen Bogen

am südlichen Himmel.» Die frühestens Besiedlungsspuren verlieren sich im

Dunkel der Vergangenheit. Immerhin befinden sich an der Mündung des

Heimiswiltales drei Grabhügel, die der Hallstattzeit zugeschrieben werden
und in welchen im Jahr 1877 eine silberbeschlagene Gürtelschnalle gefunden

wurde (Heuer 1878).

In einer mittelalterlichen Urkunde aus den Jahren 1261 bis 1263, dem

Kiburger Urbar, wird die Gemeinde als «Heimoltswiler» bezeichnet, was
auf eine frühe Besiedlung durch den Alemannen Heimolt hinweist (Lerch

1954). Den Kern der Gemeinde bildeten die alten Höfe Hofacker-Schwen-

di, Schindelberg-Sonnberg, Rumistal, Heimismatt, Garneul, Treyen und

Blatten. Diese gehörten einst kirchgenössig zu Oberburg. Im frühen
Mittelalter befand sich an der Stelle der heutigen Kirche eine Kapelle, welche

der heiligen Margaretha gewidmet war. Die Legende besagt, dass vor der

Reformation Pilgerzüge über Bättwil—Junkholz—Zeitlistal bis zur Kapelle

unterhalb des Heiligeland-Pölis wanderten. Auf dem Rückweg besuchten

die Pilger eine weitere Kapelle auf dem Schallenberg oberhalb von Busswil

und stillten anschliessend ihren Durst in der Wirtschaft im Wirtenmoos
(HBH 1967).

Nach der Reformation wurde der Gottesdienst in Heimiswil durch einen

Geistlichen von Burgdorf abgehalten. In der zweiten Hälfte des 17.

Jahrhunderts häuften sich die Meldungen bei der Obrigkeit, dass sich im Hei-

miswilgraben in vermehrten Ausmass die Täuferbewegung stark mache.

Die Täufer wurden von der Berner Regierung rücksichtslos verfolgt, weil
sie die Kindertaufe, den Militärdienst und den Eid verweigerten. Zu

Beginn des 18. Jahrhunderts entschieden die gnädigen Herren in Bern, das

Gebiet der Kirchhöri von Heimiswil zu vergrössern und an der Stelle der

Margarethenkapelle eine eigene Kirche mit Pfarrhaus zu bauen und mit

diesen Massnahmen dem Täufertum entgegenzuwirken. Der Kirchenbau

wurde dann bereits in den Jahren 1703/04 zügig an die Hand genommen
und vollendet. Seither bildet Heimiswil eine eigene Kirchgemeinde.
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Heimiswil ist einerseits zu Fuss erreichbar von Burgdorf über die Waldeggbrücke

und Binzberg, andererseits über die Wynigenbrücke via Leue- oder
Pfaffenhole oder von Oberburg aus, indem man über den Lochbach nach

Bättwil/Busswil gelangt. Die Heimiswilstrasse dürfte zum Fahrweg ausgebaut

worden sein, nachdem im Jahr 1634 der schwankende Emmesteg
durch eine befahrbare Brücke ersetzt worden war (Roth 1965). Um 1889

wurde die Strasse verbreitert und bis in den Kaltacker weitergeführt (Scho-

rer o. Jg.). Weitaus bedeutsamer war die Leuenstrasse vom Sommerhaus

durch den Flohlweg auf den Heimiswilberg und via Kaltacker zur Lueg.
Diese Wegstrecke war Teil der alten Heeresstrasse von Bern über Huttwil
nach Luzern.

Um 1850 erreichte die Bevölkerungszahl von Heimiswil ein Maximum von
2357 Seelen (Jahn 1857). Um 1920 betrug sie fast unverändert 2329
Personen und blieb auf dieser Anzahl bis in die Mitte des 20. Jahrhunderts.

Seither ist eine generelle Abnahme zu verzeichnen, bedingt durch den

steten Ersatz von Handarbeit durch Maschinen und die Abwanderung von
nicht in der Landwirtschaft tätigen Personen in die Agglomerationen. Im

Jahr 2018 wohnten 1623 Personen in Heimiswil.

Heimiswil verfügt über vier Gaststätten. In der ersten Hälfte des 20.

Jahrhunderts kamen drei Bäckereien, zwei Gärtnereien, eine Metzgerei,
eine Mühle, fünf Spezereiwarenläden, ein Konsum, zwei Sägereien, drei

Schmieden, fünf Schreinereien, zwei Zimmereien und weitere Kleingewerbe

hinzu. Zudem bestanden leistungsfähige Käsereibetriebe in Hei-

miswil-Dorf, in der Blaumatt, auf der Hueb, in Gutisberg, in Grund und in

Hirsegg.

Die Gemeinde weist heute ein reges Vereinsleben auf. Darunter finden
sich drei Hornussergesellschaften, ein Landfrauenverein, zwei Musikgesellschaften,

ein Schützen- und ein Turnverein.

Busswil - Niederdorf

Bei der Einmündung des Heimiswiltales ins Tal der Emme befindet sich das

Ziegelgut mit seinen alten Abbausteilen auf Ton. Hinter dem Fischermät-

teli verengt sich das Tal und man überschreitet die Gemeindegrenze von
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Heimiswil. Rechter Hand zweigt der Weg über die Stöckere-Brücke nach

Ried-Blaumatt ab, der das Tal von Heimiswil mit jenem von Busswil verbindet,

das zum Lochbach hin entwässert.

Der Weiler Busswil (643 m ü. M.) liegt in der Mulde des Lochbaches und ist

ingebettet zwischen den Höhenzügen der Riedegg, dem Rachisberg, der
Höchi und dem Schallenberg. In diesem Gebiet sind eine Reihe stattlicher
Gehöfte vorhanden, darunter die beiden Ambeilerhöfe, das Oberhus und

jene des Wirtenmooses und des Oelbaches.

Gelangt man im Heimiswiltal von den Bauernhöfen der unteren und oberen

Kipf taleinwärts, so fällt der Blick - sobald man das Guggerhüsli linker
Hand passiert hat - auf die Häusergruppe des Gasthofs Löwen mit Stock

und den benachbarten Gebäuden des Bauernhauses auf dem Bühl, welche

sich am Eingang zum Niederdorf befinden. Rechter Hand mündet das

Seitental des Junkholzbaches mit dem leicht erhöhten Bauerngut Zeig ein.

Dieses liegt am Fuss des sagenumwobenen Tschoggens, auf welchem ein

hochmittelalterliches Erdwerk vermutet wird. In der Verlängerung des Hei-

miswiltales schliessen der Dorf- oder Mühlehof, die Mühle mit Stock und

Mühlescheuer, die Dorfschmiede und einige weitere Gebäude an.

Der Siedlungsname Kipf geht allenfalls auf die Bezeichnung «Stemmpflock»

zurück, der früher die Wagenleiter stützte (HB 1938). Die

gleichnamigen Bauernhöfe an der Landstrasse nach Heimiswil haben eine lange
Geschichte, die bis ins 15. Jahrhundert zurückgeht. Sie wurden während
Generationen von den fleissigen Bauernfamilien Aebi, von Ballmoos, Gugger,

Brand, Dietschi und Widmer bewirtschaftet (HBH 1967). Angehörige
der Familien errichteten in der zweiten Hälfte des 17. Jahrhunderts die

Gehöfte der Zeig und des Störhüsli.

Die erste urkundliche Erwähnung einer Gaststätte am Standort des

Löwens geht ins 14. Jahrhundert zurück (Leuenberger 1978). In der
Pergamenturkunde vom 24. November 1340 wird berichtet, dass die Johanniter

von Thunstetten der Stadt Burgdorf zuhanden des «Spitals an dem
Holzbrunnen» zwei Schupposen (Grundstücke von je rund 12 Jucharten)
verkauften. Die beiden Grundstücke befanden sich auf dem Bühl hinter
dem heutigen Gasthof und wurden von «Ruodolf der Wirt von Heymos-
wile» bebaut. Auf dem Bühl befanden sich früher der sogenannte «Ding-
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hof» und die Gerichtsstätte. Im Jahr 1668 erhielt der damalige Löwenwirt
Daniel Oppliger das Tavernenrecht. Wenige Jahre später stellte Oppliger
bei der Regierung von Burgdorf das Gesuch, die Gaststätte vom Bühl an

den Standort des heutigen Gasthofes zu verlegen. Der prachtvoll bemalte

Löwenstock wurde vom reichen Wirt Michael Bichsei im Jahr 1768 erbaut.

Im oberen Stock befindet sich die Gerichtsstube, in welcher bis 1798 die

Sitzungen des Niederen Gerichtes stattfanden.

Der Bau des heutigen Gasthofes erfolgte wahrscheinlich um 1820. Im

19. Jahrhundert fanden die Gemeindeversammlungen regelmässig im

Gasthof Löwen statt. Alle öffentlichen Anlässe wurden jeweils vom Pfarrer

von der Kanzel aus angekündigt. Am 9. Mai 1886 war sogar die Familie

Knie zu Gast und zeigte im Löwensaal Ballett- und Nationaltänze, Gymnastik

und Pantomimen-Darstellungen. Im Jahr 1897 gelangte das Gasthaus in

den Besitz der Familie Lüdi. 1930 wurde mit viel Initiative und Optimismus

von Hans und Marie Lüdi-Christen der Löwensaal erbaut. Der Saal wurde
neben der Kirche zu einem Zentrum des Gemeindelebens. In diesem Saal

wurden unzählige Gemeindeversammlungen, Vereinsanlässe,

Theateraufführungen, Hochzeitsgesellschaften, Grebten und Altersnachmittage
abgehalten. Im Jahr 1958 übernahm Peter Lüdi den Löwen und unterzog
den Gasthof einer umfassenden Renovation. Dank seiner Initiative wurde
der Gasthof als ältester Löwen der Schweiz weit über die Kantonsgrenzen
hinaus bekannt. Das Tavernenschild schmückte im Jahr 1983 sogar eine

Pro-Patria-Briefmarke. Die Erfolgsgeschichte des Löwens geht seit 2016

mit einem neuen Team weiter, das Gäste mit frischer und nachhaltiger
Küche verwöhnt.

Der Dorf- oder Mühlehof wurde bereits im 16. Jahrhundert urkundlich

erwähnt. Die Überlieferung berichtet, dass in diesem Hof Elsi, die seltsame

Magd, Zuflucht suchte und den Bauernsohn Christen von der mittleren

Rüglen kennenlernte (Leuenberger 1978).

Die Dorfschmiede wurde in den Jahren 1796 bis 1798 auf einem Zipfel
Allmendland gegenüber des Musterplatzes (ehemaliger Platz zur militärischen

Musterung und Inspektion) errichtet. In ihr befand sich zeitweise ein

Arrestlokal. Sie gelangte 1867 in Privatbesitz und beherbergt heute eine

Werkstätte für Landmaschinen (Leuenberger 1978).
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Abb. 1 : Blick von der Riedegg auf den Weiler Busswil. In der linken Bildhälfte die
beiden alten Schulhäuser, dazwischen die ehemalige Bäckerei an der Strasse nach

Heimiswil; im Hintergrund Rotmatt. Rechts der Hof Lüthi mit neuem Dach, darüber
die Ambeiler-Höfe und der Bauernhof Oberhaus. Aufnahme um 1938

Wirtenmoos bei'

Phot. L. Beckstein, Burgdorf

Abb. 2: Wirtenmoos im südlichsten Teil des Gemeindegebietes von Heimiswil, um
1924
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Abb. 3: Markantes Bauernhaus Underi Chipf, erbaut 1792, mit Schindeldach an
der Landstrasse von Burgdorf nach Heimiswil, um 1919

Abb. 4: Kipfstock am südwestlichen Dorfrand von Heimiswil, erbaut im Jahr 1789.
Aufnahme um 1925
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Abb. 5: Stock beim Störhüsli mit den Familien Kühni und Siegenthaler, um 1930

Abb. 6: Blick vom Tschoggen auf das Bauernhaus Zeig mit Schopf und «Wöschhän-
ki». Im Hintergrund Gasthof Löwen und Bauerngehöft Bühl, um 1935
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Gruß pus Heimiswjl (j 0. Wtitscjiofl zum Löwen

Abb. 7: Der legendäre Gasthof Löwen mit dem Löwen-Stock (links), erbaut 1768.

Im Vordergrund Stauvorrichtung im Junkholzbächli, um 1907

Abb. 8: Gasthof Löwen, erbaut im ersten Viertel des 19. Jahrhunderts über
Gaststätte von 1678. Im Vordergrund das Wirte-Ehepaar Hans und Marie Lüdi-Christen
mit seinen Kindern Ueli, Käthi und Brigitte. Im Hintergrund die im Jahr 1960
abgebrochene Remise. Aufnahme um 1932
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Abb. 9: Gasthof Löwen mit Löwen-Stock (links) und dem im Jahr 1930 erstellten
Löwensaal (rechts). Im Hintergrund Bauernhaus auf dem Bühl, um 1932

Abb. 10: Fliegeraufnahme vom Unterdorf. Im Vordergrund Restaurant Löwen mit
Löwen-Stock, darüber Bauernhof auf dem Bühl. Im Hintergrund Mühlestock, Dorfoder

Mühlehof, Mühle, Mühlescheuer und Schmiede mit Holzlagerplatz, um 1948
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Abb. 11: Der Gasthof nach der umfassenden Renovation im Jahr 1960 mit der

aufgefrischten Fassade und der neu bemalten Ründe. Die verschiedenen Autos
stammen aus der Nachbarschaft. Wer seinen Wagen für die Aufnahme zur Verfügung

stellte, erhielt einen Imbiss und eine Flasche Bier, gespendet vom Löie Peter

Abb. 12: Der Dorf- oder Mühlehof im Winter, links im Hintergrund Liegenschaft
Oppliger und Mühlestock (angeschnitten), um 1946
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Oberdorf

Im Hintergrund des Tales verdichten sich die Häusergruppen zum Dorf,
über dem sich auf isolierter Höhe die Kirche erhebt (Kasser 1905). Das

Oberdorf oder «Dörfli», der eigentliche Dorfkern in der Mitte der
ausgedehnten Gemeinde, liegt auf dem markanten Sandsteinsporn zwischen

Fischbach und Längenbächli.

An der Stelle, wo sich heute der Kirchenbau aus dem Jahr 1704 mit Pfarrhaus

und Pfrundscheuer befindet, lag früher die St. Margarethenkapelle,
welche erstmals im Jahr 1341 erwähnt wird (Hämmerli 1914). In ihr wurden

von einem Kaplan Gottesdienste abgehalten, der in Burgdorf auch die

Kapelle im ehemaligen Niederspital an der Metzgergasse und die Siechenkapelle

betreute und jeweils die kürzeste Wegverbindung von Burgdorf
über die Pfaffenhole bei der ersten Gisnauflue nach Heimiswil benutzte.
Offenbar war der St. Margarethenkapelle kein starkes kirchliches Leben

beschieden und sie entwickelte sich nicht zu einem bekannten Wallfahrtsort,

weil sie offenbar zu weit abseits lag. Der damalige Kaplan Jost Virlet
kam im Jahr 1461 auf den klugen Gedanken, mittels Reliquien die Attraktivität

der Kapelle zu erhöhen. Er erwarb in Venedig Gebeine vom heiligen
Clemens, Haare von der heiligen Margaretha und einen Finger von der

Märtyrerin Cosima, welche er auf dem Altar der Patronin der Bevölkerung

zugänglich machte. Diese Schätze bildeten den Anlass, dass entschieden

wurde, die Kapelle neu zu bauen und mit einer Mauer zu umgeben. Das

Werk von Virlet war aber nicht von langer Dauer, weil die Regierung im

Jahr 1528 im Staate Bern die Reformation einführte und dabei die alten
Kirchenschätze zerstört wurden (Hämmerli 1914).

Der Bau der Kirche und des Pfarrhauses geht auf die Jahre 1703/04 zurück,
in welchem die Obrigkeit der Errichtung einer eigenen Kirchgemeinde
zustimmte. Der Bau erfolgte unter der Leitung des kundigen Münsterbaumeisters

Samuel Jenner. Ursprünglich wies die Kirche einen Dachreiter auf,
der im Jahr 1813 abgerissen und durch den schönen steinernen, 48 Meter
hohen Turm auf der Westseite der Kirche ersetzt wurde. Die Kirche wurde
zwischen 1930 und 1990 mehrmals innen und aussen renoviert.

Gegenüber der Kirche steht das «Pfisterhaus», mit der Jahrzahl 1560

über der Kellertür. In diesem Gebäude befand sich bis 1912 eine Bäckerei
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bzw. von 1874 bis 1969 das Postbüro (Leuenberger 1978). Oberhalb der

Schindelgasse steht neben dem «Pfisterhaus» das alte Schulhaus, welches

im Jahr 1819 errichtet worden ist und in welchem bis 1909 unterrichtet
wurde. Anschliessend diente es bis 1963 als Lehrerwohnung. Es gelangte

später in den Besitz des bekannten Kunstmalers Willi Meister-Boss.

Die alte Zufahrt ins Dorf erfolgte bis um 1875 über den steilen Kirchenstutz

unterhalb der Kirchenmauer. Die heutige Strassenführung im Norden

der Kirche wurde erst vor der Aufnahme des Postkutschenbetriebes im

Jahr 1897 erstellt.

In der Talsohle wurde in den Jahren 1850/51 neben dem Fischbach die

Dorfkäserei gebaut, in welcher bis 1982 Käse hergestellt wurde und seither

ein Laden mit vorzüglichen Milch- und Fleischprodukten betrieben wird.

Qrvss aps etewrrtewj;!.

Abb. 13: Dörfli von Südwesten mit dem vorderen und hinteren Kirchenstutz. Die

vermutlich älteste Ansichtskarte von Heimiswil aus einer Serie mit Frau in Berner-

tracht, Edelweiss und Berner Bär, um 1899

Die farbige Lithokarte, die den Umschlag des vorliegenden Jahrbuchs ziert,

zeigt das Oberdorf mit Kirche, alter Post («Pfisterhaus») und altem Schulhaus.

In der linken Bildhälfte die Liegenschaft von Notar Jakob Kuhn. Unten

der Gasthof Löwen mit Pferdegespann. Die Darstellung entstand um
1900/02.
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